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  Zwischen dem Ort, an dem sich vor einigen Jahren das große Mandan-Dorf am Missouri befand, und dem Ort, den die Riccaree bewohnten, fließt ein Fluss von beträchtlicher Größe, der als Cannon-Ball River bekannt ist. Dieses Gewässer, das die allgemeinen Merkmale der Nebenflüsse des Missouri aufweist, ist langsam, schlammig und tief, mit hohen und im Allgemeinen steilen Ufern. Nicht weit von seinem Zusammenfluss mit dem oben genannten Arm des berühmten Mississippi befindet sich ein kleines Tal, das auf allen Seiten von niedrigen Büschen umgeben ist, außer dort, wo es dem Fluss zugewandt ist. Hier und da stehen ein paar Bäume, vor allem Baumwoll- und Weidenbäume, während in der Mitte eine perfekt grüne, ebene Wiese aus jungem Präriegras liegt. Im Licht des ersten Morgenstrahls, der zitternd über die weite Erhabenheit der endlosen Ebenen fiel, die sich im Osten und Westen bis zu den Grenzen der Bundesstaaten und den Rocky Mountains erstreckten, wirkte der Ort, abgesehen von einem Umstand, so still und einsam wie wahrscheinlich bei seiner Entstehung. Obwohl die Stille des Ortes ungebrochen war, hatten sich zwölf Männer auf der offenen Grasnarbe in der Mitte des Tals versammelt. In der Mitte der Gruppe befand sich ein Feuer, das aus etwa einem halben Dutzend glühender Stöcke bestand, deren Enden sorgfältig zusammengehalten wurden. Die Körper der Männer waren nackt, bis auf das Tuch in der Mitte, und ihre Haut  waren auf merkwürdige Weise mit roter und weißer Farbe beschmiert, als ob sie sich so hässlich wie möglich machen wollten. Auf ihren Köpfen steckten Federn, und die langen ungeschorenen Locken wiesen sie hinreichend als Indianer aus, die sich von den Rassen unterschieden, denen man gewöhnlich an den Grenzen und in den entlegenen Militär- und Handelshäfen der Amerikaner begegnet. Eine Ausnahme von der allgemeinen Regel bildete die Person eines Mannes, der offensichtlich der Häuptling der Gruppe war und sein entsprechendes Erkennungszeichen in Form eines Kopfschmucks oder einer Mähne aus Kriegsadlerfedern und Hermelin trug, während das Büffelgewand, auf dem er saß, zusammen mit seinen Gefolgsleuten noch reicher verziert war. Hinter jedem Mann lagen auf dem Boden der Schild aus Büffelleder, der Kurzbogen mit seinen Sehnen, der gut bestückte Köcher und die flache Keule oder der Tomahawk sowie der Speer, der in den Händen der nordamerikanischen Indianer so tödlich ist. Jeder, der an die Wildnis gewöhnt war und sie nur einen Augenblick lang gesehen hatte, hätte nicht gezögert, sie für eine Kriegstruppe des besonderen und außergewöhnlichen Stammes zu halten, der unter dem Namen Mandans bekannt ist. Ein persönlicher Freund der Rasse hätte den Hauptkrieger, der in ängstlicher Überlegung saß, als Mah-to-toh-pa, den Four Bears (Vier Bären), bezeichnet, der, obwohl er der zweithöchste Befehlshaber der Nation war, bei weitem ihr bedeutendster Krieger war, und dessen bemaltes Büffelgewand mit groben Darstellungen seiner berühmtesten kriegerischen Taten unter den zivilisierten Völkern der Erde mit den Wappen und Errungenschaften jedes Grafen oder Herzogs gleichgestellt war.


  Nach einer kurzen Pause erhob sich der Häuptling und ging mit erhobenen Armen zum Ufer. Alle bis auf einen folgten, und zwei Kanus wurden aus ihrem Versteck im Gebüsch geholt, in die die ganze Gruppe nach kurzen Fragen und Antworten einstieg und den Fluss in Richtung des Dorfes Riccaree überquerte. Der Krieger, der zurückblieb, war der jüngere und beliebteste Bruder von Mah-to-toh-pa, den eine Wunde am Bein völlig gehunfähig machte. Bei gewöhnlichen Gelegenheiten hätten sie sich nicht ohne liebevolle Worte getrennt, aber jetzt befanden sie sich auf dem Kriegspfad, und nichts außer der Verfolgung ihrer wilden Rache- und Hasspläne durfte in ihre Gedanken eindringen, oder zumindest in deren Ausdruck. Der verwundete Krieger, ein feiner, edel aussehender junger Bursche, erhob sich nach etwa zehn Minuten und blickte sich, da seine Wunde seine Bewegungen verlangsamte, vorsichtig in alle Richtungen um. Sein Blick war zunächst sorglos, als ob er sich mehr aus Gewohnheit als aus irgendeinem Bedürfnis nach Vorsicht umsah; aber plötzlich blieb sein Auge auf etwas haften, das seine Aufmerksamkeit für eine Sekunde fesselte - es war allerdings nur eine Sekunde - und dann drehte er sich immer wieder um, als ob er nichts gesehen hätte, um sich allmählich umzusehen. Als er sich erhob, hatte er seinen Bogen wieder aufgenommen, und kaum war er durch den Gegenstand aufgeschreckt worden, der den gleichmäßigen Verlauf seiner Untersuchung unterbrochen hatte, als ein Pfeil in Richtung einer Buschgruppe auf der westlichen Seite des Tals flog. Ein anderer Pfeil kreuzte ihn auf seinem Weg und drang in die Seite des Mandan-Kriegers ein, wobei zwei Riccarees im selben Moment an der Stelle auftauchten, von der er seinen Ausgang genommen hatte. Der Bruder von Mah-to-toh-pa ergriff seine Lanze, obwohl er kaum noch stehen konnte, und ein grimmiges Lächeln der Genugtuung überzog sein Gesicht, als er sah, wie einer der Feinde durch die Wirkung seines Pfeils leblos aus dem Busch fiel. Im nächsten Augenblick gaben die Mandan und die verbliebenen Riccaree das furchterregende Kriegsgeheul ihrer jeweiligen Stämme von sich und lieferten sich einen heftigen Kampf. Der Kampf war von kurzer Dauer, denn der junge Mandan-Krieger war durch den Pfeil tödlich verwundet. Der Riccaree stieß seinen Speer sehr bald in den Körper seines Feindes. Freund und Feind zu skalpieren - damit die Locken des Ersteren nicht in die Hände seiner verhassten Feinde fielen - war das Werk eines Augenblicks, als der Sieger auf ein fliehendes Pferd stieg, das im Dickicht verborgen lag, und in rasendem Tempo über die Ebene sprang, wohl wissend, dass das Kriegsgeheul Mah-to-toh-pa und seine Bande auf ihn hetzen würde.


  Es dauerte nur wenige Minuten, bis der Bruder zu seinem Verwandten zurückkehrte, der, obwohl der Tod ihn fast eingeholt hatte, den Vorfall schilderte und seine Freunde mit seinem letzten Atemzug um Rache bat. Mah-to-toh-pa zog, sobald das Leben seines Bruders erloschen war, zog den Speer hervor und untersuchte ihn sorgfältig mit einem Gesichtsausdruck, in dem sich Trauer, heftig kochende Rache und die Sorge, den Urheber der Tat zu entdecken, auf seltsame Weise vermischten. Die lange Klinge aus poliertem Stahl war zweischneidig und gezackt, und in Abständen waren zur Verzierung Büschel von Kriegsadlerfedern angebracht. Dass der junge Mandan nicht das erste Opfer war, das mit diesem Instrument erschlagen worden war, konnte man an verschiedenen Blutflecken erkennen, die sorgfältig darauf aufbewahrt worden waren; und ebenso klar war, dass ein so wertvoller Gegenstand nicht zurückgelassen worden wäre, wenn der Sieger sich nicht hätte zu erkennen geben wollen. Mah-to-toh-pa spürte die Herausforderung, die damit zum Ausdruck gebracht wurde, und sein brennender Wunsch, den Besitzer zu finden, zeigte sich in dem grimmigen Blick, den er darauf warf. Die Krieger sahen einige Zeit schweigend zu, als ein alter Krieger, der einige Zeit Gefangener der Riccarees gewesen war, vorrückte, seine Hand auf die Schulter von Four Bears legte und in einem tiefen, kehligen Ton ein Wort mit drei Silben sprach: Won-ga-tap!


  Ein lauter Schrei ertönte, und Mah-to-toh-pa, zufrieden mit dieser Erklärung, die einen der berühmtesten Riccaree-Krieger als Mörder seines Bruders auswies, setzte sich auf sein Büffelgewand, während seine Gefährten fortfuhren, den Tapferen nach dem Brauch der Mandan-Nation zu begraben, einem Brauch, der ganz eigen ist und sich von denen unterscheidet, die bei den anderen Stämmen üblich sind. Hätten sie sich in der Nähe ihres eigenen Dorfes befunden, wären verschiedene seltsame und interessante Zeremonien durchgeführt worden; aber in einem feindlichen Land und angesichts eines vielleicht bevorstehenden erbitterten Kampfes wurde lediglich der Buchstabe des traditionellen Gesetzes befolgt - die Riten wurden für die Durchführung bei ihrer Rückkehr in die Wigwams des benachbarten Mandan-Dorfes belassen. Sein eigenes Büffelgewand und das mehrerer anderer Krieger wurde eng um den Körper gewickelt, während ein anderes, in Bänder zerschnittenes Gewand dazu diente, es fest um den Körper zu schnüren, um die Luftzirkulation so weit wie möglich auszuschließen. Dann wurden etwa sieben Fuß hohe Pfähle mit gegabelten Spitzen geschnitten und fest im Boden verankert. Dann wurden zwei parallele Pfähle mit den gegabelten Spitzen auf die Spitze gestellt und Weidenruten quer darüber gelegt, so dass eine Plattform entstand. Darauf wurde der Leichnam gelegt, und daneben wurden der Speer, der Bogen, die Pfeile, die Pfeife und der Tabak des Verstorbenen sowie Proviant für mehrere Tage niedergelegt. Ein Messer, ein Feuerstein und ein Stahl wurden dem Vorrat hinzugefügt, der von dem Krieger in den glücklichen Jagdgründen seines Volkes verwendet werden sollte, wo der Tapfere einmal mehr den Büffel, den Elch und sogar die Feinde seines Stammes jagen würde. Der Körper des Riccaree wurde auf unmenschliche Weise verstümmelt und den Truthahnbussarden und Präriewölfen überlassen.


  Die Tatsache, dass es sich bei dem Mörder ihres Gefährten um einen berittenen Krieger handelte, war den Mandanern sofort klar. Daher wurde keine Verfolgung aufgenommen, sondern ein Späher ausgesandt, der seine Spur verfolgen und herausfinden sollte, wohin sie führte. Der junge Indianer, der mit dieser Aufgabe betraut worden war, kehrte nun zurück und teilte Mah-to-toh-pa mit, dass Won-ga-tap die Kanonenkugel-Furt überquert hatte und sich nun zweifellos auf halbem Weg zum Dorf Riccaree befand. Mah-to-toh-pa erhob sich sofort von seiner sitzenden Position und wandte seine Schritte in Richtung der Wigwams der Mandan, wo er mit seiner Gruppe nach einer Pause von sieben Tagen eintraf. Das Wehklagen, das nun einsetzte, war groß. Die junge Frau des Verstorbenen ließ sich nicht trösten und schrie laut nach Rache für den Mörder. Die junge Frau des Verstorbenen ließ sich nicht trösten und schrie laut nach Rache an dem Mörder. Mah-to-toh-pa schwang den Speer von Won-ga-tap in die Höhe und schwor, dass sie Rache nehmen sollte, und zwar schnellstens. Er rannte durch das Dorf und rief seine Freunde auf, ihn in seinem Vorhaben zu unterstützen.


  Es vergingen jedoch mehrere Monate, in denen einige Gefechte zwischen den Mandanern und den Riccarees stattfanden, die im Allgemeinen so ausfielen, dass sie dem ersteren Volk allen Mut nahmen. Vergeblich bemühte sich Mah-to-toh-pa, die Kräfte seiner Brüder zu wecken, indem er in den beredtesten und glühendsten Farben das Unrecht schilderte, das der Feind den Mandanern zu verschiedenen Zeiten zugefügt hatte; vergeblich nannte die Witwe des jungen Kriegers die jungen Männer Squaws und drängte sie, hinauszugehen und sich von dem schändlichen Beinamen zu befreien. Sie antworteten nicht, sondern saßen in den Eingängen ihrer großen Wigwams, rauchten ihre Pfeifen und warteten darauf, dass der Große Geist die Wolke vor ihren Augen wegzog; dann erklärten sie sich bereit, weiterzuziehen. Mah-to-toh-pa hörte ihnen mit Zorn im Herzen zu und erklärte schließlich, dass kein offener Feldzug ihm die Gelegenheit geben könne, nach der er sich so sehr sehnte, da Won-ga-tap, zufrieden mit dem Ruhm, den Bruder von Mah-to-toh-pa erschlagen zu haben, seit jenem Tag immer wieder gegen die Schwarzfüße und die Krähen ausrückte. Daraufhin wurde eine Versammlung einberufen, und die Krieger erklärten nach reiflicher Überlegung - das heißt, nachdem sie übermäßig viele Pfeifen geraucht hatten -, dass nach dem Grünkornfest erneut Krieg gegen die Riccarees geführt werden sollte. Mah-to-toh-pa fügte sich dem allgemeinen Gefühl, obwohl sechs Monate vergehen würden, bevor der festgelegte Zeitpunkt eintreten würde. Nachdem er also zugestimmt hatte, erhob er sich und sprach, wobei er die tödliche Lanze über seinem Kopf schwenkte: Das Herz von Mah-to-toh-pa ist sehr traurig; eine Wolke liegt vor ihm. Er sieht sich auf den Wigwamspitzen um, und sein Bruder ist nicht da; in der Ratskammer, und er ist nicht da. Er sieht den Fluss, und sein Bruder schwimmt nicht darin; sein Zelt ist leer; die Frau seiner Jugend ist allein. Nur hier (er zeigt auf die blutigen Flecken auf der Lanze) sieht Mah-to-toh-pa seinen Bruder. Mah-to-toh-pa blickt viele Tage zurück, als er noch ein Junge war und als noch keine Skalps in seinem Wigwam hingen; damals jagte er, und sein Bruder war bei ihm; er tanzte, und er tanzte nicht allein. Mah-to-toh-pa und sein Bruder waren Krieger. Der Große Geist rief sie, um gegen die Riccarees zu kämpfen; sie taten es und nahmen viele Skalpe mit. Eines Tages ließen Four Bears den Little Bear (Kleiner Bär) auf der Wiese zurück; die Sonne war heiß, und Kleiner Bär legte sich nieder. Eine Squaw erschoss ihn von hinten und ließ seinen Speer in ihm stecken, um die Tat zu bezeugen. Der Speer ist der von Won-ga-tap: er ist ein Hund. Kein Mandan hat sein Gesicht gesehen; aber Mah-to-toh-pa wird ihn sehen. Ein lautes Gemurmel von Beifall ertönte in den Ohren des Sprechers, und dann fuhr er fort, wie der Historiker berichtet: Alle Mandan sollen schweigen, und niemand soll den Namen von Mah-to-toh-pa aussprechen; niemand soll nach ihm fragen, und niemand soll wissen, wohin er gegangen ist, bis ihr ihn vor dem Dorf den Kriegsruf ertönen hört, dann wird er es betreten und das Blut von Won-ga-tap zeigen. Die Klinge dieser Lanze soll das Herzblut von Won-ga-tap trinken, oder Mah-to-toh-pa vermischt seinen Schatten mit dem seines Bruders.


  Nach dieser Ankündigung herrschte Totenstille, ein Flüstern war in der Ferne zu hören, und dann erhoben sich die Krieger wie ein einziger Mann und riefen Mah-to-toh-pa zu, er solle sie in die Schlacht führen. Der strenge Krieger lehnte entschlossen ab und wies in seiner Antwort auf die großen Erfolgsaussichten seines Plans hin, und die Mandans ließen sich gerne überreden. Man schlug einen Kriegstanz vor, aber Four Bears lehnte die Ehre ab, bis er erfolgreich und gerächt zurückkehrte, was ihn dazu berechtigte.


  Mah-to-toh-pa wandte dem Ratssaal den Rücken zu und schritt auf die offene Prärie zu. In seiner Hand hielt er die tödliche Riccaree-Lanze, an seiner Seite sein Messer, seinen Bogen und seinen Köcher, die zusammen mit seiner Pfeife, seinem Tabakbeutel und einem kleinen Beutel mit getrocknetem Mais seine gesamte Ausrüstung für die Reise bildeten. Die Frauen von Mah-to-toh-pa, vier an der Zahl, sahen ihn abreisen, ohne zu murren; was auch immer ihre Gefühle gewesen sein mögen, sie verrieten sie nicht. Die Witwe von Kleiner Bär jedoch traf Mah-to-toh-pa beim Verlassen des Dorfes und bat ihn, nicht zurückzukehren, ohne Won-ga-tap dem Gedenken an ihren lieben Herrn geopfert zu haben, da sie niemals Ruhe finden könne, bevor dies nicht geschehen sei. Außerdem, so sagte sie, habe sie die Vorstellung von einem zweiten Ehemann, aber an ein neues Bündnis sei erst zu denken, wenn Won-ga-tap im Jagdgebiet aller tapferen Rothäute sei, wo Kleiner Bär dann in eigener Sache mit ihm verhandeln würde. Mah-to-toh-pa hörte mit gebührendem Ernst zu, neigte schweigend den Kopf, ging weiter und verschwand bald aus dem Blickfeld seiner Gefährten, die sich allem Anschein nach mit den fernen grasbewachsenen Klippen vermischten.


  Der indianische Krieger, der seinen Weg gut kannte, war den ganzen Tag unterwegs, jedoch nicht, ohne alle Vorsichtsmaßnahmen zu treffen, die die tiefe List seiner Feinde erforderlich machte. Sein Weg führte am Ufer des Missouri entlang, und immer, wenn er den Gipfel eines Hügels erreichte, achtete er darauf, sich nicht zu zeigen, bis sein scharfes Auge jedes Merkmal am gegenüberliegenden Hang und in jeder Richtung erfasst hatte, damit er nicht durch einen Feind, der sich dahinter verbarg, tödlich gefährdet und seine Hoffnungen auf Rache zunichte gemacht werden konnten. Einige Stunden nach Einbruch der Dunkelheit hielt der Krieger an, aß eine Handvoll getrockneten Mais, zündete sein sorgfältig getrocknetes Zunderholz an, füllte seine Pfeife mit reichlich Kinnec-Kinnec, rauchte, legte seinen Kopf auf den Boden und schlief bald darauf unter dem klaren Baldachin des westlichen Himmels ein. Noch bevor sich das erste Grau der Morgendämmerung an den äußersten Rand des östlichen Horizonts geschlichen hatte, rührte sich Mah-to-toh-pa wieder, den Speer in der Hand, und sein Auge blickte abwechselnd in alle Richtungen. Seine Gedanken waren noch immer bei den dunklen Racheplänen, die ihn zu dieser langen und gefahrvollen Reise veranlasst hatten. Für einen Krieger, der zu Fuß unterwegs war, hätte es keinen exponierteren und gefährlicheren Weg geben können, denn die Ufer des Missouri waren das ständige Jagdgebiet vieler Stämme, die wie die Shiennes, Crows und Sioux in tödlicher Feindschaft mit den Mandans standen. Aber Mah-to-toh-pa vertraute auf die Art von Instinkt, die ein Leben mit ständigen Zweifeln und Schwierigkeiten mit sich bringt, um eine so unangenehme Umgebung zu meiden, die seinen geübten Sinnen durch irgendeinen Hinweis, sei er auch noch so klein und unbedeutend, deutlich gemacht werden musste.


  Drei Tage lang setzte Four Bears seinen Weg ungehindert fort. An seiner Seite wälzte sich die mächtige Wasserwildnis, die wie eine riesige Ader die Weite der amerikanischen Wüste durchzieht. Grüne grasbewachsene Hügel und Kuppen, Zinnen aus Bimsstein und Basalt, hohe und steile Klippen, Felsen von ungeheurer Größe, ein Land, das alles in allem das Neuartigste und Außergewöhnlichste war, was sich der Mensch vorstellen kann, wurde durchquert, und Mah-to-toh-pa bemerkte es nicht. Die von der Zeit gezeichneten Ufer des großen Flusses, die, vom Wasser weggerissen, von Tag zu Tag einzigartiger und malerischer werden, waren für ihn ein Nichts; so wahr ist es, dass, wenn die Gedanken zum Guten oder zum Schlechten geweckt werden, die leblose Natur im menschlichen Geist zu einem Nichts wird. Mah-to-toh-pa hatte während seiner Reise nur einen einzigen Gedanken: das Gebiet zwischen dem befestigten Dorf der Mandans und den Riccarees sicher zu durchqueren und dann, komme was wolle, seine Rache an Won-ga-tap zu üben. Es schien jedoch, dass seine Wünsche nicht leicht zu erfüllen waren; denn gerade als die Sonne am vierten Tag ihren vollen Stand erreichte, erblickte Mah-to-toh-pa auf der Ebene zu seiner Linken einen Gegenstand, der ihn veranlasste, so ins Gras zu sinken, dass er noch einen Blick auf die verdächtige Erscheinung werfen konnte, die sich unserem Helden schnell näherte. Dass es sich bei dem, was er sah, um eine Büffelherde handelte und dass ihr Ziel eine schmale Lücke in den Steilufern des Flusses war, wo zehntausend Fußspuren bewiesen, wie oft sie benutzt wurde, war offensichtlich genug. Doch ob die wütenden Tiere einem natürlichen Trieb folgten, was angesichts der Jahreszeit durchaus möglich war, oder ob sie von einer Gruppe von Jägern gejagt wurden, blieb eine Frage von einigem Zweifel. Im ersten Fall könnte sich für Mah-to-toh-pa eine Gelegenheit ergeben, sich mit frischem Proviant zu versorgen; im zweiten Fall wäre große Vorsicht geboten, um nicht entdeckt zu werden. Während ihm diese Gedanken durch den Kopf gingen, näherte sich die Herde, und es war ein riesiger Haufen, angeführt von einem Bullen von enormer Größe. Als der letzte Nachzügler kopfüber eine der hügeligen Seiten der Prärie hinunterzustürzen schien, stürmte eine Gruppe berittener Indianer auf einen benachbarten Hügel zwischen dem Trieb und dem Fluß und versuchte, wie Mah-to-toh-pa sofort sah, einen Teil der Herde von ihrem Weg abzubringen. Vom Erfolg dieses Manövers, so spürte der Krieger, hing in hohem Maße sein eigenes Schicksal ab, und entsprechend wurde es mit großem Interesse verfolgt. Die Indianer - Sioux und Shiennes - stürzten sich verzweifelt auf die Büffel, sobald der größte Teil vorüber war, und es gelang ihnen, den Rückzug von etwa einem halben Dutzend Kühen abzuschneiden, in deren Verfolgung sie sehr bald verschwanden. Es dauerte nur eine Minute, um den Hügel hinabzusteigen und sich in die Nähe der Spur zu begeben, die die wandernden Büffel seit ewigen Zeiten durch einen angeborenen Instinkt benutzten, und dann ließ Mah-to-toh-pa die Herde in Nachahmung der Jagdgesellschaft an sich vorbeiziehen, bis eine fette kleine Kuh seine Aufmerksamkeit erregte und in weniger als einem Augenblick ein, zwei, drei Pfeile in ihre Seite geschossen wurden. Der Rest der Herde stürzte sich wie wild in den Fluss, und alle erreichten das gegenüberliegende Ufer, bis auf einige wenige, die von der Kraft der Strömung unter das Ufer geschwemmt wurden und nicht in der Lage waren, die steilen Ufer zu erklimmen, und ertränkt wurden. Die Tötung des Tieres und die Entnahme eines kleinen Teils des Fleisches waren schnell erledigt, und unser Held zog weiter, bis die Nacht hereinbrach, als Mah-to-toh-pa nach einer deftigeren Mahlzeit als gewöhnlich und einer zusätzlichen Pfeife zur Förderung der Verdauung schlafen ging.


  Ob es daran lag, dass die schwere Mahlzeit aus rohem Büffel nach vier Tagen Fasten mit verdorrtem Mais dem Krieger nicht schmeckte, oder ob es eine andere Ursache gab, ist nicht genau bekannt, aber der Mond schien hell am Himmel, als Mah-to-toh-pa einige Stunden vor seiner üblichen Zeit erwachte. Ein leises Geräusch veranlasste ihn, den Kopf auf eine Seite zu drehen, und siehe da, ein Grizzlybär verschlang den Rest seiner Beute nur wenige Zentimeter von seinem Kopf entfernt. Still liegend fühlte sich der Namensvetter dieses Tieres sicher vor seiner Entdeckung - ein Mann, der sich hinlegt, ist Medizin für einen Grizzlybären; aber unser Held fühlte sich bedrängt, zumal er spürte, dass der Bär sein Gesicht abgeleckt hatte und dass seine Kriegsbemalung jetzt wahrscheinlich alles andere als eine Zierde seiner Physiognomie war. Auch einen Bären zu besiegen, galt als eine sehr ruhmreiche Leistung, und nur wer einen Bären wirklich erlegt hatte, durfte ein Halsband mit seinen Krallen tragen. Mah-to-toh-pa hatte bereits mehrere, aber zwanzig wären eine angenehme Ergänzung zum erwarteten Skalp von Won-ga-tap. Im nächsten Augenblick steckte ein Pfeil in der Seite des Bären, und der Bär, wütend über eine so schlechte Belohnung für seine Nachsicht, erhob sich auf seine Hinterbeine und präsentierte dem Häuptling seine Brust, als dieser zum Kampf antrat. Pfeil um Pfeil sauste durch die Gegend und machte das Tier rasend. Da sein Köcher völlig erschöpft war, schloss Mah-to-toh-pa zu dem durch seine Wunden geschwächten Tier auf und bereitete ihm bald ein Ende. Das Fell, die Klauen und ein Teil des Fleisches wurden an sich genommen. Mah-to-toh-pa setzte seinen Weg fort und kam nach sieben Tagen in Sichtweite des Dorfes Riccaree.


  Die Zeit zwischen Mittag und Sonnenuntergang verbrachte Mah-to-toh-pa in einem Dickicht in Sichtweite der Wigwams. Hier deponierte er sein Bärenfell, seinen Bogen und seine Pfeile - eigentlich alle seine Waffen, außer dem Speer, der seinen Bruder erschlagen hatte und der zur Entdeckung des Täters geführt hatte. Kaum hatte die Dämmerung die Erde überschattet, erhob sich der Mandan-Krieger und ging geradewegs auf das Dorf zu. Es war die Stunde, zu der die meisten Krieger von der Jagd zurückkehrten, um ihr Abendmahl zuzubereiten. Mah-to-toh-pa hatte sich vorsichtshalber so gut wie möglich als Riccaree verkleidet, und so mischte er sich mit ruhiger Miene und unbeirrbarem Gang außerhalb der Zelte unter die Schar seiner Todfeinde und betrat das Dorf in ihrer Begleitung. Die Position von Won-ga-taps Wigwam zu erfahren, sich während des langen Abends dort aufzuhalten und sich in dieser gefährlichen Situation ruhig zu verhalten, war für die listigen Four Bears eine vergleichsweise einfache Angelegenheit, und als die Dunkelheit alles einhüllte, verbarg er sich heimlich in einer schmalen Lücke zwischen zwei Zelten, die durch die Felle frisch erlegter Tiere, die über Stangen geworfen wurden, um am Morgen gereinigt zu werden, vor Blicken geschützt waren. Mit seinem Messer schnitt Mah-to-toh-pa ein Loch in die Büffelhaut, das groß genug war, um alles sehen zu können, was darin vor sich ging, und dann saß er mit zusammengebissenen Zähnen, die Augen auf die schmale Öffnung gerichtet und die Ohren auf jedes Geräusch empfindlich eingestellt da und wartete auf die ersehnte Gelegenheit, sich an ihm zu rächen.


  Im Zelt saßen zwei Kinder, während eine Frau, noch jung und hübsch, am Feuer stand und das Abendessen zubereitete. Plötzlich hob sich das Fell am Eingang des Wigwams, und die Augen von Mah-to-toh-pa glitzerten, und ihm stockte der Atem, als er die Gestalt von Won-ga-tap erkannte. Der berühmte Riccaree-Krieger trat an das kleine Feuer heran, legte seine Lanze beiseite und setzte sich wortlos hin, um seine Bereitschaft zu bekunden, an der Abendmahlzeit teilzunehmen. Die junge Squaw stellte den Teller sofort vor ihn hin, legte Pemmikan und Markfett darauf und fügte eine Schale mit Pudding aus weißem Apfel, eine köstliche, mit Büffelbeeren gewürzte Prärie-Rübe und einen Hornlöffel aus indianischer Herstellung hinzu. Nachdem dies geschehen war, zog sich die bescheidene Frau von der Seite ihres Mannes zurück und stand in respektvollem Abstand, um auf sein weiteres Vergnügen zu warten. Won-ga-tap erwiderte ihre Aufmerksamkeit mit einem anerkennenden Lächeln, das sie mit einem Blick grenzenloser Liebe und Hingabe erwiderte, und beschäftigte sich dann, ohne sich der bevorstehenden Vergeltung bewusst zu sein, damit, die Kinder für die Nacht in ihre gewohnte Position zu bringen. Nach dem Mahl des Kriegers folgte seine Frau seinem Beispiel, während er seine Pfeife mit Kinnec-Kinnec, roter Weidenrinde und Tabak, aromatisiert mit Rizinus, füllte und zu rauchen begann. Mah-to-toh-pa, so könnte man meinen, war gerührt vom Anblick von so viel Glück und Zufriedenheit. Aber nein, er dachte an den Tag zurück, an dem sich solche Szenen im Wigwam seines Lieblingsbruders abgespielt hatten, dessen Skalp jetzt vor seinen Augen an der Lanze des Riccaree hing, und Four Bears schwor in seinem Herzen Rache. Mah-to-toh-pa hob den Kopf von der Betrachtung einer Szene, die er mit einem fast dämonischen Interesse verfolgte, und lauschte auf die Geräusche, die im Lager allmählich schwächer wurden. Die Kinderstimmen waren längst verstummt, die Krieger hatten sich alle getrennt und waren in ihre Hütten gegangen, die Frauen warteten auf ihre Männer, und wenn man einen Schritt oder ein geflüstertes Gespräch hörte, dann war es das eines Indianermädchens, das ein Liebhaber im Schutz der Nacht umwarb. Bald verstummten auch diese Geräusche, und nur noch das Knurren der hungrigen Hunde über einem Knochen war zu hören. Mah-to-toh-pa blickte auf die häusliche Szene im Inneren. Die Squaw hatte sich auf den üppigen Stapel von Fellen und Häuten gelegt, der ihr und ihrem Mann als Bett diente, und Won-ga-tap nahm einen letzten Zug aus seiner fast leeren Pfeife.


  Mah-to-toh-pa erhob sich sofort, zuerst mit der verstohlenen Bewegung einer Schlange, und dann, wohl wissend um die Allgemeingültigkeit des Brauchs, der es einem hungrigen Mann erlaubt, jeden Wigwam zu jeder Stunde zu betreten, schritt er selbstbewusst über die Schwelle. Das Feuer war fast erloschen, aber es gab noch einen Schimmer, der es dem Mandan ermöglichte, den Topf mit dem gekochten Fleisch zu erreichen, als er die schlechte Kost, die er während seiner Reise zu sich genommen hatte, wieder gutmachen wollte. Der Riccaree rührte sich nicht, obwohl seine Squaw in einem Ton flüsterte, der Mah-to-toh-pa zu Ohren kam: Wer ist der Mann, der im Wigwam von Won-ga-tap isst?


  Mein Bruder ist zweifellos hungrig, antwortete der Krieger.


  Nach dem Essen nahm Four Bears den Beutel und füllte den Pfeifenkopf, um lange Züge aus der Pfeife seines Feindes zu nehmen, wobei er die ganze Zeit darüber nachdachte, wie er am besten vorgehen sollte. Die Dunkelheit war so groß, dass es Mah-to-toh-pa unmöglich war, irgendeinen Gegenstand im Wigwam zu erkennen, und außerdem stand er mit dem Rücken zu seinem Opfer. Der Mandan lehnte sich zurück, als wolle er sich einen Augenblick ausruhen, und schien mit seinen Zehen zufällig die Glut zu schüren, wodurch es ihm gelang, einen Blick auf Won-ga-tap zu erhaschen, dessen dunkles, stechendes Auge ihn neugierig beobachtete.


  Ist der Mann fort?, erkundigte sich die Frau.


  Nein, mein Bruder ist müde und raucht. Das Büffelfleisch war sehr hart; er will sich ausruhen.


  Der Squaw schien die Unterstellung gegen ihre Kochkunst nicht zu gefallen, denn sie schmollte sichtlich, und Won-ga-tap, der sich gut gelaunt zu ihr umdrehte, erhielt den tödlichen Speer durch seinen Rücken. Won-ga-tap geht in das glückliche Jagdgebiet, in das er den Bruder von Mah-to-toh-pa geschickt hat, flüsterte der Mandan-Krieger, während er leise den Skalp seines Opfers nahm. Die arme Squaw, die ihren Mann zärtlich liebte, lag sprachlos vor Schreck da und ließ Mah-to-toh-pa, der das Feuer hatte auflodern lassen, Zeit, sich beider Lanzen, des Skalps seines Bruders und des Skalps des unglücklichen Riccaree zu bemächtigen, der mit dem ersten Schlag starb. Gerade als Mah-to-toh-pa durch die Tür sprang, fand sie ihre Stimme wieder und schrie aus Leibeskräften. Der Mandan-Krieger warf ihr einen verächtlichen Blick zu und wollte sich gerade in die Masse der Hütten stürzen und versuchen, das Lager zu verlassen, als sein Auge eine der Zierfedern des Speers erblickte, die an der Wunde seines Feindes hing. Da dies als Medizin geschätzt wurde, eilte Mah-to-toh-pa trotz der Gefahr einer Verzögerung zurück und sicherte sie. Die Frau, wütend über den Anblick ihres toten Mannes, versuchte vergeblich, den Mörder zu umklammern, der mit seinem Messer und den Trophäen seines Sieges in das Dorf stürmte, das nun von Kriegern bevölkert war, die durch die Angstschreie aufgeschreckt und verängstigt wurden, um die Ursache des Aufruhrs zu finden. Für Mah-to-toh-pa war es ein Leichtes, sich durch die Menge zu schlängeln. Doch kaum hatte er das Dickicht erreicht, ließ ihn der Klang seines eigenen Namens, der von hundert Stimmen widerhallte, mit doppelter Geschwindigkeit weiterlaufen. Er schnappte sich eines der Pferde, die um das Dorf herum grasten und auf das Verlangen ihrer Herren warteten, sprang mit seinem Fang auf das Pferd und stürzte sich kopfüber in die Prärie, gefolgt von Riccarees, die seinem Beispiel gefolgt waren. Zum Glück hatte Mah-to-toh-pa einen kräftigen Mustang gewählt, und als er ihn ohne Peitsche oder Sporen, ohne Sattel oder Zaumzeug über die Ebene jagte, erlebte er eine Aufregung, wie sie nur diejenigen kennen, die bei der Ausführung einer ähnlichen Tat überrascht werden und um ihr Leben rennen. Der Mandan stürmte davon, den Bogen schussbereit gebogen, die Speere an einander gezurrt, die Waffen bereit zum Kampf. Es kam jedoch zu keinem. Die Nacht war stürmisch und dunkel, Donner rollte über den Himmel, und die Riccarees verloren jede Spur von ihrem verhassten Feind. Doch solange sein Tier durchhielt, setzte Mah-to-toh-pa seinen Weg fort, und nach drei Tagen harten Ritts, in denen er weder sich noch seinem Ross eine Pause gönnte, erreichte er unter dem ohrenbetäubenden Beifall seiner Leute das obere Mandan-Dorf. Der Jubel an diesem denkwürdigen Tag war groß; sofort wurden Tänze begonnen, die bis in die späten Abendstunden andauerten; ein Fest wurde ausgerufen, und Mah-to-toh-pa wurde von seinem Volk für immer in hohen Ehren gehalten. Seine kriegerischen Taten waren zahlreich, aber keine war so berühmt wie der Überfall auf die Riccaree.


  [Der Autor hat hier nicht viel mehr getan, als in seinen eigenen Worten den berühmten Bericht über den außergewöhnlichen Indianerstamm der Mandans wiederzugeben. Wer mehr Informationen über dieses seltsame Volk sucht, sollte den enthusiastischen und treuen Historiker der nordamerikanischen Ureinwohner, Herrn Catlin, zu Rate ziehen].


   


  -Ende-
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